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Ziel
Das Standardmischungssystem soll dem
Anwender ein leicht überblickbares,
nach Nutzungsdauer und Standorteig-
nung verständlich geordnetes Angebot
an qualitativ hochwertigen Klee-Gras-
Mischungen zur Anlage von Wechsel-
wiesen bieten. Dabei zu berücksichtigen
sind auch die Nutzungsform des Bestan-
des und der Verwendungszweck des
Futters. Die klare Gliederung und deren
Sichtbarmachung durch Kennnummern
und Etikettenfarbe sind ein nicht zu un-
terschätzender Erfolgsfaktor dieses Sys-
tems, das seit mehr als fünfzig Jahren
laufend verbessert wurde und sehr er-
folgreich ist.

Kennnummern
Um die Gliederung des Standardmi-
schungssystems für den Anwender zu
veranschaulichen, wird zur Bezeichnung
der einzelnen Mischungen eine dreistel-
lige Kennnummer verwendet, wobei die
erste Ziffer die Anlagedauer in Jahren

angibt. Die weiteren zwei Ziffern enthal-
ten Angaben über Zusammensetzung
und Standorteignung der einzelnen Mi-
schung (siehe Abbildung 1). Ist
beispielsweise Knaulgras in einer Mi-
schung enthalten, so wird als zweite Zif-
fer eine 3 gesetzt wie bei der Standard-
mischung (SM) 330 (dreijährig mit
Knaulgras). Eine SM 440 ist folglich eine
vierjährige Mischung ohne Knaulgras.
Enthält eine Mischung Luzerne, steht an
der zweiten Stelle eine 2. Eine wichtige
Unterteilung der Mischungen ergibt sich
auf Grund der sogenannten „Raigrasfä-

Etikettenfarbe: Um die Transparenz des Mischungssystems zu verstärken, wird
die Kennzeichnung der Gliederung durch unterschiedliche Etikettenfarben un-
terstützt.

Mischung Etikettenfarbe

Zwischenfutter weiß
einjährig gelb
zweijährig rot
dreijährig grün
längerdauernd blau
ausdauernde Heuwiesen mit Blumenzusatz weiß mit Blumenaufdruck

Übersaatmischungen erhalten je nach Verwendungsdauer eine rot-weiß oder blau-weiß gestreifte Etikette.

Abbildung 1: Gliederung der wichtigsten mehrjährigen Standardmischungen nach Nutzungsdauer und Standorteignung

higkeit“ (Abbildung 2) des Standortes
(Raigräser = Lolium sp.). Mischungen für
raigrasfähige Lagen enthalten an der drit-
ten Stelle der Kennnummer eine 0. Sie
werden auch als „Hauptmischungen“ be-
zeichnet. Beispiele sind SM 330 und SM
440.

Zusammensetzung der
Standardmischungen
Mischungsrezepte für Klee-Gras-Mi-
schungen, mit einer Anlagedauer von
drei und mehr Jahren, werden nach dem
sogenannten „Ablöseprinzip“ (Abbil-
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dung 3) mit schnell und langsam auflau-
fenden Arten zusammengestellt. Schnell
auflaufende Arten bedecken den Boden
rasch; sie werden später von den lang-
sam auflaufenden abgelöst. Dies garan-
tiert bei angepasster Bewirtschaftung ei-
nen unkrautarmen Jungbestand, ausge-
glichene Erträge, ein ausgewogenes
Klee-Gras-Verhältnis und Bestände, die
während der gesamten Nutzungsdauer
die Ausbreitung nicht gesäter Arten auf
einem Minimum halten können. Zur Ab-
sicherung werden zusätzlich zu den ei-
gentlichen Ertragsträgern sogenannte
„Begleitarten“ eingesetzt. Diese Arten

sind im Normalfall im Bestand nur mo-
derat vertreten, können jedoch bei Aus-
fall eines Ertragsträgers große Anteile er-
reichen und so die Mischung stabilisie-
ren.
Neue Rezepturen werden in mehrjähri-
gen Versuchsserien mit Exaktversuchen
an mehreren Standorten auf Bestandes-
entwicklung, botanische Zusammenset-
zung, Ertrag und Futterqualität unter-
sucht.
Die besten Rezepturen der Exaktversu-
che werden anschließend über mehrere
Jahre in Praxisversuchen überprüft, be-
vor sie Eingang ins Standardmischungs-

system finden. Auf dieselbe Weise wer-
den bestehende Standardmischungen an
ändernde Bedürfnisse der Praxis ange-
passt und der Züchtungsfortschritt bei
den Futterpflanzen laufend miteinbezo-
gen.

Abbildung 3: Das Ablöseprinzip am Beispiel der Standardmischung SM 430.
Ziel ist es, über die gesamte Nutzungsdauer ein ausgewogenes Klee-Gras-
Verhältnis aufrechtzuerhalten und die Ausbreitung unerwünschter Arten zu
minimieren.

   Ertragsanteil (%)

1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr  4. Jahr

Abbildung 2: Anforderungen an sogenannt „raigrasfähige“ Standorte d.h. Standorte wo Raigräser den Bestand aus-
dauernd dominieren können.

Abbildung 4: Auf Etiketten mit dem
AGFF-Gütezeichen sind neben Hin-
weisen zu Verwendungszweck und
Nutzungsdauer auch Anbauempfeh-
lungen aufgedruckt.
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Abbildung 5: Differenzierte Nutzung und Düngung sowie Erträge und Futterwert verschiedener Mischungstypen im
Talgebiet.

Abbildung 6: Nährwertgehalte von Standardmischungen abhängig von der Nutzungshäufigkeit. Die empfohlene Nut-
zungshäufigkeit ist breit umrahmt. 3x, 4x = 3 Schnitte, 4 Schnitte usw.; NEL = Nettoenergie Laktation; MJ = Mega Joule;
APD = Absorbierbares Protein im Darm; TS = Trockensubstanz
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Sortenfrage
In den letzten Jahren erreichte die Fut-
terpflanzenzüchtung bei einigen Arten
markante Verbesserungen bezüglich
Nährwert, Krankheitsresistenz, Ertrags-
vermögen und Ausdauer. Die Wahl der
besten Sorten ist eine wichtige Voraus-
setzung für einen erfolgreichen Kunst-
futterbau.
Die Standardmischungen enthalten nur
Saatgut von Sorten, die in der aktuellen
„Liste der empfohlenen Sorten von Fut-
terpflanzen“ aufgeführt sind. Diese gibt
auch an, welche Sorten in den verschie-
denen Mischungsrezepten verwendet
werden sollen. Der Samenhandel muss
auf den Etiketten die eingesetzten Sor-
ten aufführen.

Saatgutqualität
Die Standardmischungen enthalten nur
Saatgut höchster Qualität. Es gelten die
strengen Qualitätsnormen des Verbandes
Schweizerischer Saatgut- und Jungpflan-
zenfirmen (VSSJ). So sind beispiels-
weise die Anforderungen betreffend
Ampferbesatz zwanzig Mal strenger als
in internationalen Normen.

AGFF-Gütezeichen
Das AGFF-Gütezeichen (Abbildung 4)
ist Ausdruck des gemeinsamen Interes-
ses von AGFF (Arbeitsgemeinschaft zur
Förderung des Futterbaues) und Samen-
handel, ein Angebot mit Qualitätsmi-
schungen für den Futterbau aufrecht zu
erhalten und dies der Landwirtschaft
bewusst zu machen. Bei den Standard-
mischungen und ähnlich zusammenge-
setzten Klee-Gras-Mischungen der Sa-

menfirmen, für welche die AGFF ein
Gütezeichen verliehen hat, verpflichten
sich die Firmen, die festgelegten Mi-
schungsrezepte einzuhalten, nur empfoh-
lene Sorten zu verwenden und Saatgut
einzusetzen, das die hohen VSSJ-Quali-
tätsnormen erfüllt. Periodisch werden
Samenmischungen mit AGFF-Gütezei-
chen kontrolliert. Folgende Eigenschaf-
ten werden geprüft: Mischungszusam-
mensetzung, Zahl anderer Samen, Keim-
fähigkeit und Sortenechtheit. Durch das
Gütezeichen konnte somit das Qualitäts-
bewusstsein der landwirtschaftlichen
Praxis bedeutend geschärft werden: „Es
lohnt sich, ausschließlich Samenmischun-
gen mit AGFF-Gütezeichen zu kaufen!“

Anbauempfehlungen
Die Standardmischungen sind für alle
Anbausysteme (konventionell / integrier-
te Produktion (IP) / biologischer Land-
bau) gleich gut geeignet. Mischungen
mit einem hohen Kleeanteil werden,
wegen ihrer wichtigen Funktion als
Stickstofflieferanten, vor allem im Bio-
landbau bevorzugt. Vorschriften betref-
fend Düngung und Unkrautbekämpfung
sind zu beachten.
Die Mischungen sind so zusammenge-
setzt, dass auf eine Deckfrucht verzich-
tet werden kann. Grundsätzlich ist auf
ein ausgewogenes Klee-Gras-Verhältnis
von 30 bis 50 % Klee zu 50 bis 70 %
Gräser zu achten. In Weideanlagen ist
wegen erwünschter guter Trittfestigkeit
ein höherer Grasanteil anzustreben. Ab-
bildung 5 bietet einen Überblick über
Nutzung und Düngung, sowie Erträge
und Futterwert verschiedener Mi-
schungstypen in Tallagen.

Nährwertgehalte und
Nutzungshäufigkeit
Aus Abbildung 6 ist ersichtlich, dass eine
häufigere Nutzung eine bessere Qualität
zur Folge hat, die Unterschiede nach
oben aber abnehmen. Gleichzeitig sin-
ken jedoch mit häufigerer Nutzung der
Trockensubstanz-Ertrag (z.B. bei SM
430 von 5 zu 6 Schnitten um 10 bis 15
%) und die Ausdauer. Es gilt also, ein
Optimum zwischen Ertrag und Qualität
zu finden.

Resumee
Das Schweizer Standardmischungssys-
tem bietet für vielfältige Umweltbedin-
gungen und betriebliche Anforderungen
Qualitätsmischungen, die es ermögli-
chen, die natürlichen Ressourcen für die
betriebseigene Futterproduktion optimal
nutzen zu können. Die stetige Anpassung
der Mischungsrezepturen erlaubt es,
neue wissenschaftliche Erkenntnisse und
den Züchtungsfortschritt im Bereich Fut-
terpflanzen laufend zu berücksichtigen.
Die Zusammenarbeit zwischen AGFF
und Samenhandel und das AGFF-Güte-
zeichen sind wichtige Faktoren für den
Erfolg dieses Systems.
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